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VERLAUF DER TAGUNG

Die ursprünglich für den Herbst 1979 vorgesehene Jahrestagung der Arbeitsge-
meinschaft der Institute für Bienenforschung wurde wegen der zu grossen zeitlichen
Nähe des Apimondia-Kongresses in Athen auf das Frühjahr 1980 verschoben. Sie fand
vom 22. bis zum 24. April wie vorgesehen im Niedersächsischen Landesinstitut für
Bienenforschung in Celle statt.

Zuvor, am 21. und 22.4., hatten die Mitglieder der Fachgruppe « Bienenschutz »
des Sachverständigenausschusses für die Zulassung von Pflanzenbehandlungsmitteln
am gleichen Ort ihre Beurteilungen und Empfehlungen für die 1979 geprüften Mittel
formuliert.

Die Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft, in Vertretung des erkrankten

Vorsitzenden Dr. Steche vom Hausherrn Dr. DUSTMANN geleitet, wurde am Abend des
22.4. im Celler Ratskeller wie üblich mit der Mitgliederversammlung eröffnet. Als
Ergebnisse von allgemeinerem Interesse können hier genannt werden :

1. Der bisherige Vorstand (Vorsitzender : Dr. W. STECHE, Stuttgart,
Stellvertreter : Prof. Dr. G. ALTMANN, Saarbrücken, und Dr. J. H. DUSTMANN, Celle)
wurde wiedergewählt.

2. Das Handelschemiker-Labor, Dr. P. WIERTZ-Dipl. Chem. K. Eggert-Dr. U.
J8RISSEN, Stenzelring 14 b, D-2101 Hamburg 93, wurde als ordentliches Mitglied in
die Arbeitsgemeinschaft aufgenommen.

3. Die Arbeitsgemeinschaft wird zusammen mit dem Deutschen Imkerbund bei
der Durchführung des vom Institut für Bienenkunde in Oberursel organisierten



internationalen Varroa-Symposiums im September 1980 behilflich sein, mit dem die
Ergebnisse der intensiven, vom Deutschen Imkerbund grosszügig geförderten
Bemühungen der Bieneninstitute in Oberursel und Kirchhain unter der Leitung von
Prof. Dr. F. RUTTNER vorgestellt werden sollen.

4. Die nächste Tagung der Arbeitsgemeinschaft soll im Frühjahr 1981 (2.
Aprilwoche) voraussichtlich in Berlin stattfinden, in zeitlicher Verbindung wieder mit
der Bienenschutz-Tagung, die allerdings von der Biologischen Bundesanstalt in

Braunschweig organisiert wird.

Diskutiert wurden ferner u.a. :

Das Verbot des Einsatzes von « Folbex » (CIBA-Geigy) zur Bekämpfung der
Acariose.

Die immer noch nicht zufriedenstellend gelöste Frage der imkerlichen

Berufsausbildung.
Die Gewinnung neuer Prüfstellenkapazitäten für die Prüfung der für das

Zulassungsverfahren gemeldeten Pflanzenbehandlungsmittel mit dem Ziel einer

gleichmässigeren Arbeitsbelastung der beteiligten Institute und gleichzeitiger
Kapazitätssteigerung.

Die seit einigen Jahren laufenden Bemühungen um eine Aufklärung der Ursachen
für die regional und in manchen Jahren auffallend hohen Bienenvölkerverluste im
Winter und Frühjahr (ausführlich berichtet wurde dadei insbesondere über die

Untersuchungen von WILLE).
Die Zusammenstellung von Diaserien des Deutschen Imkerbundes über

Bienenkrankheiten.

Gegenüber den anwesenden Vertretern des Deutschen Imkerbundes - Präsident
Dr. F. GNÄDIGER und Geschäftsführer W. MELZER - betonte die Versammlung, welch
grosse Bedeutung die Arbeitsgemeinschaft der engen Zusammenarbeit zwischen den
Bieneninstituten und der Imkerorganisation beimisst : Wesentliche

Forschungsprogramme - neben dem Varroa-Programm fördert der Deutsche
Imkerbund zur Zeit Untersuchungen über die Bestäubungswirkung der Honigbiene und
über antimikrobielle Wirkungen von Imkereiprodukten - konnten nur mit den
finanziellen Zuwendungen des Deutschen Imkerbundes so weit vorangetrieben oder
eingeleitet werden. Andererseits wirken die Fragen aus der imkerlichen Praxis, die die
Imkerorganisation an die Institute heranträgt, anregend und befruchtend auf deren
Arbeit und erhalten den notwendigen engen Kontakt zwischen Wissenschaft und
Praxis.

Zu einem Erlebnis besonders für die Pferdefreunde unter den etwa 60

Tagungsteilnehmern ist die Besichtigung der Hengstprüfungsanstalt des Celler

Landgestüts in Adelheidsdorf bei Celle geworden, zu der am Nachmittag des 23.4.
Gelegenheit geboten werden konnte. Der Leiter des traditionsreichen Landgestüts,
der Zentrale der bei Reitern und Züchtern bekannten Hannoveraner Warmblut-



Pferdezucht, Dr. Bade, verstand es dabei vorzüglich, auch hippologischen Laien einen
Eindruck von den Problemen der Pferdezüchtung, von Leistungsprüfung und

Zuchtwertbeurteilung zu vermitteln, aber auch, ihnen etwas von der Atmosphäre, die
auch heute noch Pferd und Pferdesport umgibt, im Rahmen einer vielseitigen und
abwechslungsreichen Vorstellung junger, eben in Ausbildung befindlicher Hengste
nahezubringen.

Inhalt und thematische Schwerpunkte der Vortragstagung am 23. und 24. April
zeigt die nachfolgend zusammengestellte Sammlung der Referatethemen und vorläufige
Mitteilungen.

Ergänzt wurde das wissenschaftliche Tagungsprogramm durch die Vorführung
einer eindrucksvollen Filmdokumentation über die Biologie südamerikanischer

Meliponinen (Scaptotrigona; 16 mm-Farbtonfilm des Instituts für den

wissenschaftlichen Film in Göttingen), die im Zoologischen Institut der Universität
Tübingen unter der Leitung von Prof. Dr. W. ENGELS entstanden ist und in Celle von
Herrn WITrMANN vorgestellt wurde. Ausserdem zeigte in diesem Rahmen H. KULIKE
(Berlin) eine reiche Auswahl hervorragender Farbdias über die Biologie der in unseren
sauberen Forsten weiträumig in ihrer Existenz bedrohten Hornisse (Yespa crabro L.),
für deren Schutz er mit Überzeugungskraft warb. Interessenten stellt er gerne
Bildmaterial für Unterrichtszwecke zur Verfügung.

Hermann GEFFCKEN

RÉSUMÉ

La réunion annuelle du Groupe de Travail des Instituts de Recherche apicole qui devait avoir lieu à
l’automne 1979 a été reportée au printemps 1980 en raison de la trop grande proximité du Congrès
international d’apiculture d’Athènes. Elle a eu lieu du 22 au 24 avril 1980 dans le cadre de l’Institut de
Recherches apicoles de la Basse-Saxe à Celle.

La réunion administrative statutaire a eu lieu le 22 avril dans la soirée. L’actuel bureau du Groupe de
Travail a été reconduit dans ses fonctions. Entre autres décisions d’ordre administratif le Groupe de
Travail a fixé sa prochaine réunion au printemps 1981 (2* semaine d’avril), probablement à Berlin. Il a en
outre examiné différentes questions d’actualité telles que l’interdiction d’utiliser le FOLBEX pour la lutte

contre l’acariose, le problème de la formation professionnelle des apiculteurs, la désignation de nouveaux
laboratoires pour l’exécution des tests de toxicité pour l’abeille des nouvelles préparations destinées à la lutte
contre les ravageurs des cultures. Il s’est également préoccupé des efforts qui sont faits depuis plusieurs
années pour tirer au clair les causes des importantes pertes de colonies d’abeilles qui sont constatées
régionalement en hiver et au printemps et qui, dans certaines années, sont très importantes. Les recherches
de WtLLE à ce sujet ont été abondamment discutées.

Les journées des 23 et 24 avril ont été consacrées à l’exposé de 24 communications relatives à des
recherches en cours. Nous n’en donnerons qu’un bref résumé et nous renverrons les lecteurs aux divers
périodiques dans lesquels certains des travaux présentés à Celle ont déjà été publiés sous une forme
détaillée.



VERZEICHNIS DER REFERATE

1. W. RIT!rER und F. RUTTNER : Entwicklung des Varroatoseherdes in Hessen.
2. F. RUTTNER und W. RITTER Eine Methode zur Varroatosebehandlung über das Futter.
3. V. RENNINGHOFF und W. RiTTER : Erfahrungen mit der Varroatose-Therapie in Tunesien.
4. V. MAUL : Versuche zur Varroatose-Bekämpfung im Jahre 1979.
5. W. WISSEN : Versuche zur Therapie der Varroatose mit Ameisensäure im Winter und Frühjahr 1979-

1980.

6. J. DUST’MANN und E. GuNST : Inhibine und bakteriostatische Wirkung von Bienenbrot.
7. G. VORWOHL : Der Hydroxymethylfurfuralgehalt in Honigen der Bundesrepublik Deutschland -

Auswertung der Messungen in den Jahren 1970-1979.
8. U. HEIMBACH und H. REUSS : Honigtau und seine Produzenten in niedersächsischen Waldgebieten.
9. G. LIESIG : Möglichkeiten zur Vorhersage der Tannentracht.

10. L. GERIG : Zur Bienengiftigkeit synthetischer Pyrethrine.
11. J. P. VAN PRAAGH : Nebenwirkungen von nicht bienengefährlichen Pflanzenbehandlungsmitteln auf

Honigbienen.
12. K. WEISS : Erfahrungen mit der Kunststoffwabe.
13. H. REMBOLD : Ernährungsstudien an Bienenlarven unter experimentellen Bedingungen.
14. G. KOENIGER : Induktion der Eiablage bei der Bienenkönigin während der natürlichen Paarung.
15. S. VERMA und F. RUTTNER : Cytologische Analyse der thelytoken Parthenogenese bei der Kapbiene

(Apis mellifera capensis Escholtz).
16. R. F. A. MoRITZ : Cytogenetik bei der thelytoken Parthenogenese der Kaphonigbiene (Apis mellifera

capensis Escholtz).
17. F. RUTTNER und D. KAUHAUSEN : Eine autochthone Bienenrasse im Südosten Arabiens.

18. N. und G. KOENIGER, R. PUNCHIHEWA, M. und M. FABRITUS und C. HIEMER : Beobachtungen
und Versuche über den Schwänzeltanz der Zwerghonigbiene (Apis florea F.).

19. R. MEYER : Zum Problem der Futterfindung bei Honigbienen, die im klimatisierten Flugraum
gehalten werden.

20. F. SCHAPER : Versuche zum Einlagerungsverhalten der Honigbiene.
21. B. ScHRICxER : Kurzbericht zu Untersuchungen zur Minderung der Aggressivität der

Zentralafrikanischen Honigbiene (Apis mell. adansonii) durch synthetisches Nassanoff-Pheromon.
22. H. KULICKE : Untersuchungen zur Frage des Alarmierungs- und Abwehrverhaltens von Honigbienen

(Apis mellifera L.) gegenüber Hornissen (Vespa crabro L.).
23. C. G. J. VAN HONK : Queen pheromones and agonistic behaviour in Bombus terrestris. A view on the

sociobiology of social Apidae based on intraspecific competition.
24. H. HORN : Bienen im elektrischen Feld.

LISTE DES COMMUNICATIONS

1. W. RrrrER et F. RUTTNER : Le développement du foyer de varroose dans la Hesse.
2. F. RuTTrrsR et W. RITTER : Une méthode de traitement de la varroose par nourissement.

3. V. RENNINGHOFF et W. RITTER : Expériences de traitement de la varroose en Tunisie.
4. V. MAUL : Essais de lutte contre la varroose en 1979.

5. W. WISSEN : Essais de traitement de la varroose au moyen de l’acide formique durant l’hiver et le
printemps 1979-1980.

6. J. DusTMAr!r! et E. Gurrsr : Inhibine et action bactériostatique du pain d’abeilles.



7. G. WORWOHL : La teneur en hydroxyméthylfurfural des miels de la R.F.A. Analyse des résultats de
1970 à 1979.

8. U. HEIMBACH et H. REUSS : Les producteurs de miellat dans les forêts de Basse-Saxe.
9. G. LIEBIG: Possibilité de prognose de la miellée de sapin.

10. L. Gstttc : La toxicité pour les abeilles des pyréthrinoïdes de synthèse.
11. J. P. VAN PRAAGH : Actions secondaires sur les abeilles de produits phytosanitaires non dangereux

pour elles.

12. K. WE!ss : Expériences avec des rayons artificiels.
13. H. REMBOLD : Études sur l’alimentation des larves d’abeilles dans des conditions expérimentales.
14. G. KOEMGER : Induction de la ponte chez la reine pendant l’accouplement.
15. S. VERMA et F. RUTTNER : Analyse cytologique de la parthénogénèse thélytoque chez l’abeille du Cap

(Apis mellifica capensis Escholtz).
16. Robin F. A. MORITZ : Cytogénétique de la parthénogénèse thélytoque chez l’abeille du Cap (Apis

mellifica capensis Escholtz).
17. F. RUTTNER et D. KAUHAUSEN : Une race d’abeille autochtone dans le sud-est de l’Arabie.

18. N. KOENIGER et al : Observations et expérimentations sur la danse frétillante de l’abeille naine (Apis
florea F.).

19. R. MEYER : Problème de la localisation de nourriture par l’abeille maintenue dans une chambre de vol
climatisée.

20. R. SCHAPER : Expériences sur le comportement de stockage de l’abeille.
21. B. SCHRICKER : Recherches en vue de diminuer l’aggressivité de l’abeille africaine (A. m. adansonii)

au moyen de la phéromone synthétique de l’organe de Nassanof.
22. H. KULICKE : Recherches sur le comportement d’alarme et de défense de l’abeille vis-à-vis des frelons

(Vespa crabro L.).
23. C. G. J. VAN HONK : Queen pheromones and agonistic bahaviour in Bom6us terrestris. A view on the

sociobiology of social Apidae based on intraspecific competition.
24. H. HORN : Les abeilles dans le champ électrique.

1. ENTWICKLUNG DES VARROATOSEHERDES IN HESSEN

W. RITTER UND F. RUTTNER

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Im Februar 1977 wurde in einigen Völkern des Instituts für Bienenkunde in Ober-
ursel (bei Frankfurt) die Varroatose anhand des Wintergemüllbefundes diagnostiziert.
In den ersten beiden Jahren konnten wegen der noch nicht geschaffenen
seuchengesetzlichen Grundlagen, des fehlenden Problembewusstseins in der

Imkerschaft und der noch unzureichenden Diagnosemethoden nur in geringem Umfang
diagnostische Untersuchungen durchgeführt werden. Die Zahl der behandelten Völker
nahm von 1 000 im Jahr 1977 und 2 393 im Jahr 1978 auf 8 350 im letzten Jahr zu.

Gleichzeitig stieg die Zahl der als befallen erkannten Völker auf 1 638 an. Nach aussen
entstand somit der Eindruck einer rasanten Ausbreitung der Varroamilbe. Das

Befallsgebiet erstreckt sich heute über eine Fläche von 4 000 km2. Es ist jedoch
keineswegs geschlossen, sondern besteht neben dem Primärherd aus drei jeweils 1978,
1979 und 1980 entdeckten, voneinander unabhängigen Sekundärherden. In jedem



einzelnen Fall lassen sich Zeitpunkt und Art der Entstehung genau belegen. Der
Ursprung dieser sekundären Befallsgebiete stammt jeweils aus dem Jahr 1977 oder
früher, d. h. sie waren bereits vor der Entdeckung der Varroatose in Hessen entstanden.

Die vieldiskutierte flächenhafte Abtötung befallener Völker erweist sich am

Beispiel des Herdes in Hessen als ein untaugliches Mittel zur Bekämpfung der

Varroatose. Selbst bei frühzeitiger rigoroser Abtötung der befallenen Völker wären die
Sekundärherde und damit ein Grossteil der infizierten Völker nicht erfasst worden. In

jedem Jahr wäre dann ein neu entdeckter Sekundärherd an der Reihe gewesen und
vermutlich würden heute noch weitere nicht erkannte Herde folgen. Die Wachsamkeit
der Imker und Veterinärbehörden wäre nach Abtötung der Völker im ersten

Seuchenherd vermutlich wesentlich geringer und die Entwicklung verbesserter

Diagnose- und Therapiemethoden nicht möglich gewesen.
Die Seuchenentwicklung in einem Befallsherd zeigt sich am Beispiel des 1980 neu

entdeckten Seuchenherdes südlich von Darmstadt. Während im Primärherd durch

intensive Behandlung die Unterschiede im Befall stark verwischt wurden, ist im bis
dahin unbehandelten neuen Sekundärherd eine klare Abstufung vom Zentrum zur
Peripherie zu erkennen. Das Befallszentrum bildet der Stand eines Imkers, dessen
Völker 1977 bei einer Wanderung in den Hochtaunus infiziert wurden. Innerhalb eines
Umkreises von 2,5 km findet man heute einen mittleren Befall von 10 bis 70 Milben. Im
Umkreis von 2,5 bis 5 km ist der Befall geringer als 10 und ausserhalb von 5 km ist
kein Befall mehr feststellbar. An diesem Beispiel zeigt sich, dass es längere Zeit dauert,
bis ein Varroaherd durch klinische Erscheinungen sichtbar wird, und dass die

Ausbreitung der Milbe durch Eigenwanderung in diesem Fall nicht mehr als 2,5 km pro
Jahr betrug. Wurde eine Ausbreitung der Milbe über eine grössere Entfernung
festgestellt, so konnte in jedem Fall ein Transport von Bienenvölkern als Ursache
nachgewiesen werden.

Die Entwicklung und Ausdehnung des Befalls eines Sekundärherdes hängt
wesentlich vom Umfang der Erstinfektion ab. So ist der Befall drei Jahre nach der

Infektion mit vermutlich nur einer Milbe extrem niedrig. Es gibt keine Anhaltspunkte,
dass es neben den verschiedenen Verlaufsgeschwindigkeiten auch unterschiedliche
Verlaufsformen gibt. Übersteigt der Befallsgrad 10 %, so nimmt die Milbenpopulation
bis zum Zusammenbruch der Völker rasch zu. Dies lässt sich anhand einiger Versuche
in Flugräumen sowie Berichten und Befragungen im Ausland belegen.

RÉSUMÉ

Le développement du foyer de Varroose dans la Hesse

W. RITTER ET F. RUTTNER

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Le foyer de varroose découvert près de Francfort-sur-le-Main en 1977 couvre actuellement une sur-
face de 4 000 km2. Plusieurs foyers secondaires ont été découverts. Ils ont tous pour origine une opération de



transhumance effectuée par un apiculteur dans la région du foyer primaire. La difficulté d’un diagnostic
très précoce de l’infection fait qu’il est illusoire de vouloir procéder à une éradication des foyers constatés
par destruction de toutes les colonies d’abeilles du secteur contaminé. Au moment où l’on constate l’exis-
tence d’un nouveau foyer il est déjà trop tard pour intervenir. On a pu estimer à 2,5 km par an la vitesse de
propagation de Varroa par ses propres moyens.

LITERATUR

F. RUT’rNER und W. RITTER (1980) : Das Eindringen von Varroa jacobsoni nach Europa im Rückblick.
Allg. dtsch. Imkerzeitung 14, 130-133 (Sonderheft Varroatose).

2. EINE METHODE ZUR VARROATOSEBEHANDLUNG ÜBER DAS FUTTER

F. RUTTNER UND W. RITTER

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Chlordimeform hydrochlorid (= Galecron, Laborbezeichnung K-79) ist ein Akari-
zid mit sehr geringer toxischer Wirkung auf Bienen (LDS° = 265 mg/kg nach
VerfUtterung), aber hoher Wirkung auf Milben. Nach Verfütterung einer wässrigen
Lösung von 0,07 % wird in der Haemolymphe der Biene eine Anfangskonzentration
von 4 ppm erreicht, welche die Biene nicht schädigt, die aber genügt, um die

parasitierenden Milben abzutöten. Dieselbe Substanz in Form von Rauch in das

Bienenvolk geblasen hat hingegen nur eine geringe akarizide Wirkung (LANGE 1976).

In Labor- und Freilandversuchen hat sich folgendes ergeben :
1. Die Verteilung des Mittels im Volk durch den Nahrungsstrom wurde an einem

durch ein bienendichtes Gitter dreigeteilten Bienenvolk nachgewiesen. Nach

Verfütterung von K-79 in Abteil 1 starben mit zeitlicher Verzögerung Milben auch in
den Abteilen 2 und 3, das Mittel war auch dort in den Bienen nachweisbar.

2. 35 mg K-79 können genügen, um ein brutfreies Wintervolk varroafrei zu

machen : In 3-6 Tagen im Flugraum, in 6-10 Tagen bei winterlichen Temperaturen im
Freien. In mehreren Fällen war eine zweite Behandlung erforderlich.

3. Die Wirkung tritt sehr schnell ein : Im Flugraum sind nach 24 h, im Freien
nach 48 h zwei Drittel aller im Volk vorhandenen Milben abgetötet.

4. Eine Schädigung von Bienen oder Brut war nicht zu beobachten. Die

Behandlung kann ohne wesentliche Störung des Volkes auch im Hochwinter

durchgeführt werden. Ein Überwinterungsversuch mit 10 behandelten Völkern und 5
Kontrollen hat dies bestätigt.

5. Das Mittel wird in der Biene sehr rasch abgebaut : Innerhalb von 24 Stunden
auf 20-25 %, von 3 Tagen auf 5 %, von 6 Tagen auf 0,05 % der Menge zu Beginn. In
einer zweiten Körperpassage, etwa in der Larve, ist die Wirkung offensichtlich



verschwunden. Deshalb werden Milben auf Larven und Puppen nicht geschädigt. Ein
voller Behandlungserfolg ist deshalb nur im brutlosen Volk zu erreichen.

6. Die nach der Behandlung abgefallenen Milben sind nur z. T. sofort abgetötet,
ein anderer Teil ist in der Lage, bei Berührung mit Bienen diese erneut zu parasitieren.
Es muss also während der Behandlung eine mit Gitter abgedeckte und mit einer
klebrigen Schicht (z. B. irgendein Industriefett) versehene Einlage angebracht sein.

7. Bei Rückstandsuntersuchungen des Wintervorrates (aus offenen Futterzellen
im Bienensitz) wurden fast ausschliesslich Werte gefunden, die im Bereich oder

unterhalb der Nachweisgrenze liegen.

8. Unter Bedingungen, unter denen ein Teil der Milben subletale Dosen des
Wirkstoffes erhalten (z.B. Behandlung von Völkern mit Brut), entwickelt sich sehr
rasch eine Resistenz. Ein Volk mit Brut wurde in Abständen von jeweils 4-7 Tagen
achtmal mit 35 mg Chlordimeform hydrochlorid behandelt. Die überlebenden Milben
waren zu 90 °Yo gegen diesen Dosierung &mdash; die in vorher unbehandelten Völkern bei nur
zweimaliger Anwendung zur Abtötung sämtlicher Varroa-Milben genügt - resistent.

In einem Feldversuch im Spätwinter (Ende Februar) wurden 700 Völker zweimal
mit 50 ml einer 0,7 %igen CDF-Lösung behandelt. 70 Völker wurden vor der

Behandlung brutfrei gemacht und nachher zur Kontrolle abgetötet und mit Benzin
ausgewaschen. Nur in zwei Völkern wurde je eine Milbe gefunden (bei einem

Gesamtbefall von 3203). Hinsichtlich der Zahl der Milben ergab sich somit ein

Wirkungsgrad von 99,9 %. Insgesamt ist diese Methode nach den bisherigen
Erfahrungen in jeder Hinsicht (Wirkungsgrad, Bienengefährlichkeit, Anwendung,
Rückstandsprobleme) allen bisher getesteten deutlich überlegen.

Sofern es gelingt, durch Einhaltung bestimmter Bedingungen die Entstehung von
resistenten Varroa-Stämmen zu verhindern, ist K-79 nach den bisherigen Erfahrungen
geeignet, die Varroatose unter Kontrolle zu halten.

RÉSUMÉ

Une méthode de traitement sur la varroose par nourrissement

F. RUTTNER et W. RITTER

Institut für Bienenkunde, Oberursel

L’acaricide spécifique Chlordiméforme hydrochlorid ou K 79 ou GALECRON est très peu toxique
pour l’abeille (DL 50 = 265 mg/kg ingestion). Utilisé en nourrissement liquide à 0,07 % sous forme de
sirop de sucre il passe rapidement dans l’hémolymphe de l’abeille et provoque la chute sinon la mort immé-
diate des Varroa dont l’abeille est porteuse. Il suffit de 35 mg de K 79 pour éliminer tous les Varroa d’une
colonie d’abeilles en 6 à 10 jours. Le produit est rapidement dégradé au niveau de l’hémolymphe de l’abeil-
le si bien que l’action sur des Varroa vivant sur le couvain est nulle. La destruction des Varroa n’est donc
totale que sur des colonies sans couvain. Les Varroa qui ne sont pas tués de façon immédiate peuvent se



rétablir et regagner les rayons de la ruche. Il faut donc les piéger sur un support gluant lorsqu’ils tombent
sur le plateau de la ruche.

Une résistance des Varroa au K 79 apparaît très rapidement. C’est semble-t-il le principal obstacle à
l’emploi de cet acaricide, dont l’efficacité est voisin de 100 % sur les acariens vivant sur les abeilles adultes.

LITERATUR

F. RUTTNER, W. RITTER und W. GÖTZ (1980) : Chemotherapie der Varroatose über die Haemolymphe der
Biene. Allg. dtsch. Imkerzeitung 14, 160-165 (Sonderheft Varroatose).

3. ERFAHRUNGEN MIT DER VARROATOSE-THERAPIE IN TUNESIEN

V. RENNINGHOFF und W. RITTER

Keine Kurzfassung eingegangen. Siehe : Allg. dtsch. Imkertzg., 1980, 5, 150-151.

Experiences de traitement de la varroose en Tunisie

V. RENNINGHOFF et W. RITTER

Résumé non fourni par l’auteur. Voir : Allg. dtsch. lmkerztg., 1980, 5, 150-151. 1.

4. VERSUCHE ZUR VARROATOSE-BEKÄMPFUNG IM JAHRE 1979

V. MAUL

Keine Kurzfassung eingegangen. Siehe : Allg. dtsch. Imkerztg., 1980, 5, 155-157.

Essais de lutte contre la varroose en 1979

V. MAUL

Résumé non fourni par l’auteur. Voir : Allg. dtsch. Imkerztg.. 1980, 5, 155-157.

5. VERSUCHE ZUR THERAPIE DER VARROATOSE MIT AMEISENSÄURE IM WINTER UND
FRÜHJAHR 1979-1980

W. WISSEN

Keine Kurzfassung eingegangen. Siehe : Allg. dtsch. Imbertzg., 1980, 5, 155-157.

Essais de traitement de la varroose au moyen de l’aeide formique
durant l’hiver et le printemps 1979-1980

W. WISSEN

Résumé non fourni par l’auteur. Voir : Allg. dtsch. Imkertzg., 1980, 5, 155-157.



6. INHIBINE UND BAKTERIOSTATISCHE WIRKUNG VON BIENENBROT

J. DUSTMANN und E. GUNST

Niedersächsisches Gandesinstitut für Bienenforschung, Celle

Bei der Suche nach antibakteriell wirkenden Substanzen in Produkten des

Bienenvolkes wurde auch der von Bienen eingetragene Blütenstaub (Pollen) in den
Kreis unserer Analysen einbezogen. Aus früheren Untersuchungen an Honig ging
eindeutig hervor, dass die Hauptkomponente der antibakteriell wirkenden

Honiginhaltsstoffe, die sog. Inhibine, durch die Tätigkeit eines Enzyms, der

Glucoseoxidase (GOD), aus der Hypopharynxdrüse der Arbeitsbiene entsteht : Die
GOD-Aktivität führt in verdünnten Honiglösungen zur Anhäufung von

Wasserstoffperoxid (H,0,), das eine starke antibakterielle Wirkung des Honigs
hervorruft.

Da auch der Pollen beim Höseln und beim Einlagern in die Wabenzellen mehr
oder weniger befeuchtet wird &mdash; sei es durch Honigblaseninhalt oder Drüsensekret -
wäre es denkbar, dass eine antibakterielle Wirkung auch in gehöseltem bzw. in der
Wabe deponiertem Pollen vorhanden ist, die auf das oben skizzierte GOD-Prinzip
zurückgeht. Um diese Frage zu beantworten, analysierten wir vergleichend
Pollenhöschen und das in der Wabe deponierte Gemisch aus Pollen und

Honigblaseninhalt, auch « Bienenbrot » genannt.
Bereits ältere Arbeiten weisen auf markante Unterschiede im Gehalt an Wasser,

Eiweiss, Säuren, Zucker bei gehöseltem Pollen und Bienenbrot hin (LANGER, 1931,
PAIN und MONGENET, 1966). Darüber hinaus sind im Bienenbrot zahlreiche

Bakterienarten (Bacillus, Lactobacillus, Pseudomonas und Saccharomyces spec.)
wirksam, wobei vor allem die Bakterien aus der Gattung Lactobacillus die bekannte
Milchsäuregärung hervorrufen. Dieses massierte Auftreten bestimmter Bakterienarten
im Bienenbrot schliesst jedoch eine baktericide oder bakteriostatische Wirkung des
Bienenbrotes gegen andere, ggf. pathogene Bakterienarten nicht aus.

Unsere Analysen ergaben folgende Resultate : Beim Vergleich von Pollenhöschen
und Bienenbrot ist auffällig, dass Pollenhöschen im bakteriolog. « Röhrchen-Test »

(dialysierte, steril filtrierte Phospatpufferauszüge in einer Verdünnungsreihe) keine
Hemmwirkung auf Staphylococcus aureus entfalten, obgleich eine relativ geringe
GOD-Aktivität nachweisbar ist. Dagegen ist im Bienenbrot, das durchweg über höhere
GOD-Werte verfügt, eine markante Hemmwirkung vorhanden.

Bei sehr hoher GOD-Aktivität tritt in der Regel auch eine starke, den Honig
übertreffende Hemmwirkung ein, d.h. es ergibt sich ein bakteriostatischer Effekt noch
bei sehr starker Verdünnung. Umgekehrt zeigt sich bei niedriger GOD-Aktivität auch
nur ein geringer Hemmefiekt. Eine streng lineare Proportionalität zwischen GOD- und
antibakterieller Aktivität ist jedoch nicht gegeben, da insbesondere das im Pollen bzw.
deren Mikroflora enthaltene Ferment Katalase in unterschiedlichem Masse vorkommt

und zum Abbau des entstandenen antibiotisch wirksamen H202 beiträgt.



Fragt man nach der Bedeutung dieser so hohen Bespeichelung und damit so hohen
GOD-Zugabe, so wäre ein Schutz des Bienenbrotes vor mikrobieller Zersetzung aber
auch ein Schutz der älteren Bienenlarven, denen Bienenbrot als Futter dient, vor
bakteriellen Infektionen denkbar. Es ist daher geplant, in die Untersuchungen auch

bienenpathogene Keime wie Bacillus alvei, Bacillus larvae, Streptococcus pluton,
einzubeziehen.

RÉSUMÉ

Inhibine et action bactériostatique du pain d’abeilles

J. DUSTMANN et E. GUNST

Niedersiichsiches Landesinstitut für Bienenforschung, Celle

L’élément essentiel de l’activité antibactérienne du miel est constitué par la glucose-oxydase qui pro-
voque un abondant dégagement d’eau oxygénée (HI02). Étant donné que le pollen, puis le « pain d’abeille »
sont enrichis de salive, on peut se demander si leur activité antibactérienne est liée à la glucose-oxydase.
L’expérience prouve que le pain d’abeille est effectivement plus riche en glucose-oxydase que le pollen en
pelotes et qu’il existe une corrélation positive entre teneur en glucose-oxydase et action antibactérienne.

7. DER HYDROXYMETHYLFURFURALGEHALT IN HONIGEN DER BUNDESREPUBLIK
DEUTSCHLAND - AUSWERTUNG DER MESSUNGEN IN DEN JAHREN 1970-1979

G. VORWOHL

Landesanstalt für Bienenkunde. Universität Hohenheim

Der Gehalt an Hydroxymethylfurfural (= HMF) dient als Gradmesser für die
Wärmeeinwirkung, denen ein Honig während der Gewinnung, Klärung, Lagerung,
Abfüllung und Verarbeitung unterworfen war.

Die Messung erfolgte nach der Methode von WINKLER (1955) mit Hilfe des Zeiss-
Photometers Elko II und (ab 1976) mit dem Spektralphotometer PM 2 DL der gleichen
Firma.

Untersucht wurden 7919 in der Bundesrepublik Deutschland produzierte Honige.
Die Richtigkeit der Herkunftsangabe wurde mikroskopisch kontrolliert.

Der durchschnittliche HMF-Gehalt der Honige lag bei 4,1 ppm (= 0,41 mg/%).
Die Honige, die von den Imkern zu Prämiierungen eingesandt werden, haben die

niedrigsten HMF-Gehalte (2,7 ppm). Nur geringfügig höher liegen die HMF-Werte für
Honige aus den Lagerbeständen von Imkern und lizensierten Abfüllern, die von der
CMA (Centrale Marketinggesellschaft der Deutschen Agrarwirtschaft) erhoben werden
(2.9 ppm HMF).



Bei den Honiguntersuchungen ergibt sich ein durchschnittlicher Gehalt von

4,4 ppm HMF. In die Kategorie der Voruntersuchungen fallen Honigproben, die von
Imkern oder Abfüllern zur Überprüfung der Qualität eingesandt werden.

8,1 ppm HMF findet sich im Durchschnitt in Honigen, die bei Marktkontrollen,
also im Detailhandel oder bei der Kontrolle lizensierter Abfüllstellen erhoben werden.

Im Laufe der letzten 12 Jahre zeigen die HMF-Gehalte leicht fallende Tendenz.
Die günstigsten Ergebnisse brachte das Jahr 1976, das sich durch eine besonders grosse
Honigernte auszeichnete. In den folgenden Jahren 1977-1979, die mässigere Ernten
brachten, verschlechtert sich das Ergebnis, bedingt durch die Mobilisierung von
Lagerbeständen, die meist mehr HMF enthalten als frisch geerntete Honige.

Der Recommended European Standard for Honey der FAO/WHO, die EG-
Richtlinie über Honig und die nationale Verordnung der Bundesrepublik Deutschland
beschränken den HMF-Gehalt in Speisehonig auf 40 ppm. Der Deutsche Imkerbund
gestattet für Honig unter seinem Markenzeichen nur 15 ppm. Der Prozentsatz der

einheimischen Honige, die diesen Richtlinien nicht mehr genügen, ist gering. Auch im
internationalen Vergleich liegen die HMF-Gehalte in den Honigen der Bundesrepublik
Deutschland niedrig.

RÉSUMÉ

La teneur en H.M.F. des miels de la R.F.A. Analyse des résultats de 1970 à 1979

G. VORWOHL

Gandesanstalt für Bienenkunde, Universitiit Hohenheim

Voir Apidologie, 1980, n° 4, 375-383.

8. HONIGTAU UND SEINE PRODUZENTEN IN NIEDERSÄCHSISCHEN WALDGEBIETEN

U. HEIMBACH und H. REUSS

Niedersächsisches Landesinstitut für Bienenforschung, Celle

Seit April 1979 arbeiten wir in Celle an einem Forschungsvorhaben zur

Untersuchung der Produktion von Honigtau. Dabei soll auch die Bedeutung der
Waldameisen festgestellt werden.

Das Jahr 1979 war für Niedersachsen zumindest in der Umgebung von Celle ein

gutes Honigtaujahr. Die Hauptmasse des Honigtaues kam ab Anfang August von der
Kiefer mit Cinara pinea als Erzeuger. Die Aphiden und ihr Honigtau waren weit
verbreitet. Der Honig aus dieser Tracht ist dunkelbraun und bleibt lange flüssig.

Neben den Funden an der Kiefer wurde im August auch an Lärche von Cinara
cuneomaculata (früher C. boerneri) so viel Honigtau produziert, dass er von Bienen

genutzt wurde.



Im Juli hat die Eiche für ca. 3 Wochen gehonigt. Der Erzeuger war Tuberculoides
annulatus. Einen Monat später erzeugte die Lindenzierlaus Eucallipterus tiliae

nennenswerte Mengen Honigtau an Linde. Diesen sammelten die Bienen allerdings nur
bei grosser Feuchtigkeit.

Ameisen waren 1979 für die Produktion von Honigtau an diesen Bäumen ohne
Bedeutung. Weitere Beobachtungen müssen aber erfolgen, da es sich wohl um ein

Ausnahmejahr handelte.

RÉSUMÉ

Les producteurs de miellat dans les forêts de Basse-Saxe

U. HEIMBACH et H. REUSS

Niedersächsisches Gandesinstitut für Bienenforschung, Celle

En 1979, bonne année de miellat en Basse-Saxe, la production provenait principalement de Cinara
pinea sur pin à partir du début août. Il s’agissait d’un miellat brun foncé qui reste longtemps liquide. D’au-
tres producteurs de miellat ont été découverts sur Mélèze (1), sur Chêne (2), sur Tilleul (3). Les fourmis
n’ont joué aucun rôle sur les autres.

9. MÖGLICHKEITEN ZUR VORHERSAGE DER TANNENTRACHT

G. LIEBIG

Gandesanstalt für Bienenkunde in Stuttgart-Hohenheim

An 7 Standorten im Raum Pforzheim und in Hohenheim wurde von 1977 bis

1979 der Massenwechsel der Grünen Tannenhoniglaus Buchner:a pectinatae
beobachtet. Der Massenwechsel läuft in der Regel nach einem bestimmten Schema ab,
das sich in 7 Phasen einteilen lässt : Eiablage (Oktober-November), Überwinterung,
Schlüpfen und Entwicklung der Stammütter (März bis Mai), Vermehrungsphase (Mai
bis Juni-Juli), Stagnationsphase (Juli-August), Zusammenbruch (August-September),
Auftreten der Geschlechtstiere (September-Oktober).

1978 wurden an einem Standort bei einem Lachnidenbesatz von 130 Lachniden je
qm Zweigfläche am Waagstock Zunahmen von zu 3,5 kg je Volk und Tag gemessen.
Ein Lachnidenbesatz von etwa 100 Lachniden je qm Zweigfläche scheint ausreichend
für eine Tannentracht zu sein.

Der Lachnidenbesatz im Juli-August ist das Produkt der Faktoren Ausgansbesatz
(an erwachsenen Stammüttern im Mai) und Vermehrungsrate (von Stammüttern und

F,). Der Ausgangsbesatz lässt sich durch Messungen der Eiablage Ende Oktober

! 

(1) (Cinara cuneomaculata).
(2) (Tuberculoides annulatus).
(3) (Eucallipterus tiliae).



abschätzen. Die Vermehrungsrate scheint abhängig zu sein von der Stärke und Dauer
des Austriebes der Tannen. Hinweise auf die Stärke des Austriebes könnten Messungen
des Gehaltes an Reservestärke in Holzproben geben, die am Wurzelansatz entnommen
werden. Die Dauer des Austriebes ist witterungsabhängig, Kälteeinbrüche im Mai-Juni
verzögern den Austrieb und verlängern damit die Vermehrungsphase.

Messungen der Eiablage im November 1979 und des Stärkegehaltes im Herbst
1979 und im Frühjahr 1980 lassen vermuten, dass 1980 mit einem relativ hohen
Ausgangbesatz und mit einem relativ starken Austrieb der Tannen und damit mit einer
hohen Vermehrungsrate gerechnet werden kann.

RÉSUMÉ

Possibilité de prognose de la miellée de Sapin

G. LIEBIG

Landesanstalt für Bienenkunde in Stuttgart-Hohenheim

Les peuplements de Buchneria pectinatae sur Sapin ont été observés de 1977 à 1979 en 7 endroits dif-
férents près de Pforzheim et à Hohenheim. L’étude de la dynamique des populations de pucerons combinée
avec celle de la densité des peuplements à différents moments de l’année et avec la mesure des pertes en
octobre permet de prévoir le niveau des populations de pucerons de l’année suivante si l’on observe par ail-
leurs la croissance des sapins et l’importance de leurs réserves d’amidon dans les racines.

10. ZUR BIENENGIFTIGKEIT SYNTHETISCHER PYRETHRINE

The Toxicity of Pyrethroides to Foraging Bees

L. GERIG

Sektion Bienen, Eidgen. Forschungsanstalt, CH-3097 Liebefeld-Bern

Die Prüfung der Bienengefährlichkeit von 0,02 % Ambush (25 % Permethrin),
0,075-0,15 % Decis (2,5 % Decamthrin), 0,15 % Sumicidin (10 % Fenvalerate) und
0,15 % Ripcord (10 96 Cypermethrin) erfolgte in den Jahren 1977-1979 in 8

Versuchsserien: 1. alle 4 Pyrethroide im Simulationstest « Labor-Freiland ». 2.

Ambush, Sumicidin und Decis im Flugzelt (35 m2 Bodenfläche mit 20 m2 Phacelia oder

gelbem Ackersenf, einem Volk von 5-9000 Bienen und 3-5 Brutwaben, 75 m3

Flugraum) und 3. Ambush im Freiland an einem 1,3 ha grossen Rapsfeld und einer
110 mz grossen Himbeeranlage.

Ergebnisse

1. Simulationstest : Die Bienen wurden einem 1, bzw. 14 Stunden lang
verwittertem Spritzbelag auf einer Bienenfutterpflanze ausgesetzt. Ein Grossteil der



Bienen zeigte innerhalb 5-40 Minuten folgende Vergiftungserscheinungen : Sie fielen
oder flogen zu Boden, putzten oder krümmten sich, torkelten umher, schwitzten z. T.
und bildeten Ansammlungen von ab und zu zuckenden und schliesslich völlig
regungslosen Bienen. Im Verlaufe von 1-5 Stunden erholten sich 3/4 und mehr dieser
Bienen und flogen weg. Den vorübergehenden Zustand der Bewegungslosigkeit
bezeichnen wir als Scheintod.

2. Flugzelt : Die oben beschriebenen Symptome zeigten sich in vermindertem
Masse, selbst nach der Spritzung in die Blüte während des Bienenfluges. Die Phase des
Scheintodes war hier auf 30-60 Minuten beschränkt. - Auffallend war die Repellent-
Wirkung auf Flugbienen. So mieden die Bienen die Blüten bei Sumicidin während 1/4
Tagen, bei Ambush 1 Tag und bei Decis 3/4-1/3 Stunden. Selbst am Flugloch wurde
der Flug während 10-30 Minuten völlig eingestellt. Anschliessend flogen die Bienen
vermehrt gegen Zeltwände und -Dach. Vor dem Wiederbesuch der Blüten verharrten

die Bienen oft im Schwebeflug davor.

3. Freiland : a) Spritzung des Rapsfeldes mit 0,02 % Ambush während des
Bienenfluges. Die von der Spritzbrühe getroffenen Bienen kehrten zu den am Rande
aufgestellten Stöcken zurück. Die Flugaktivität sämtlicher Bienen war für 15 Minuten
eingestellt. Rund 1/10-1/5 der Flugbienen zeigten nach 10-15 Minuten auf den

Plastikbahnen vor den Kästen, den Hallen vor den Fluglöchern sowie auf den Beuten
die oben beschriebenen Vergiftungssymptome mehr oder weniger ausgeprägt. Die
scheintoten Bienen erholten sich hier innerhalb 1/2-1 Stunde. - Für den Rest des Tages
war die übliche Flugaktivität um 3/4 reduziert und am darauffolgenden Morgen um
1/4. Das Sammeln von Rapspollen setzte 2 Stunden nach Spritzung in vermindertem
Masse wieder ein. Pollenanalytische Studien zeigen ein gewisses Ausweichen auf Obst-
und Kirschblüten. Der in Biotesten geprüfte Pollen erwies sich als nicht giftig.
Brutschäden wurden in keinem der 5 Versuchsvölker festgestellt.

b) Die Spritzung einer Himbeeranlage frühmorgens ausserhalb des Bienenfluges
mit 0,02 % Ambush führte am Spritztag nur zu einer ausgeprägten Repellentwirkung.
Weder beim Kontrollvolk in der Anlage noch bei den umliegenden Bienenständen in 2-
500 m Entfernung beobachtete man Bienen mit Vergiftungssymptomen.

Schlussfolgerungen

Aufgrund der heutigen Kenntnisse und Erfahrungen werden die 4 geprüften
Pyrethroide als bienengefährliche Präparate eingestuft. Jeglicher Kontakt der Bienen
mit Sprühnebel oder feuchtem Belag führt zu charakteristischen Vergiftungs-
erscheinungen (Scheintod), die grösstenteils reversibel sein können. Durch die

Spritzung ausserhalb des Bienenfluges werden die Bienen durch den mehr oder weniger
ausgeprägten, produktspezifischen Repellenteffekt vor Vergiftung geschützt.



RÉSUMÉ

La toxicité pour les abeilles des pyréthrinoïdes de synthèse

L. GERIG

Sektion Bienen, Eidgen. Forschungsanstalt, CH-3097 Liebefeld-Bern

Les tests ont été effectués avec Permethrine, Decaméthrine, Cyperméthrine et Fenvalérate : tests de
laboratoire, tests sous cage et tests de plein air. Ces quatre matières actives sont toxiques pour les abeilles
mais présentent un effet répulsif très important qui réduit les risques d’intoxication à condition que les trai-
tements aient lieu en dehors du vol des abeilles.

LITERATUR

GERIG L. (1979). - Bienengiftigkeit der synthetischen Pyrethrine. Schweiz. Bienenzeitung 102 NF, 228-
236.

11. NEBENWIRKUNGEN VON NICHT BIENENGEFÄHRLICHEN PFLANZENBEHAND-

LUNGSMITTELN AUF HONIGBIENEN

J. P. VAN PRAAGH

Niedersächsisches Landesinstitut für Bienenforschung, Celle

Im Herbst 1979 haben wir in einem Wahlversuch, anschliessend an eine

Platzdressur, den Bienen die Wahl zwischen Fliesspapier, das unbeduftet war und



Fliesspapier, das in einem Pflanzenbehandlungsmittel getränkt worden war, geboten.
Das Testpapier wurde an der Luft getrocknet und kam als Trockenpapier bei dem sog.
Repellent-Test zum Einsatz.

Es wurden 10 bienenungefährliche Pflanzenbehandlungsmittel getestet, die im

Frühjahr 1979 in einer Obstanlage im Alten Land zum Einsatz kamen. Wie aus der
Tabelle ersichtlich, zeigten alle getesteten Mittel eine gewisse, abstossende Wirkung auf
die Bienen. Die Auswirkung dieser abstossenden Wirkung auf die Bestäubungstätigkeit
der Bienen lässt sich leicht denken.

RESUME

Actions secondaires sur les abeilles de produits phytosanitaires non dangereux pour elles

J. P. VAN PRAAGH

Niedersächsisches Landesinstitut für Bienenforschung, Celle

Les produits phytosanitaires non dangereux pour les abeilles (fongicides ou acaricides-insecticides)
peuvent avoir un effet répulsif important comme en témoignent les expériences de dressage réalisées par
l’auteur. On s’interroge sur l’action possible de certains traitements sur la pollinisation dans le cas oü ils
ecartent les abeilles des fleurs.

12. ERFAHRUNGEN MIT DER KUNSTSTOFFWABE

K. WEISS

Bayerische Landesanstaltfz7r Bienenzucht, Erlangen

Geschichte und Problematik der Kunststoffwabe (als halb ausgezogene Wabe
oder permanente Mittelwand) werden erörtert. Dabei kommen noch vorhande

Unzulänglichkeiten in der Anwendungspraxis zur Sprache, welche man im Hinblick
auf die erhofften betriebswirtschaftlichen Vorteile der Kunststoffwabe zu überwinden

versucht.

Diskussion : Soweit bisher Kunststoffwaben an deutschen Instituten geprüft
wurden, waren die Ergebnisse, inbesondere die der Bebrütung der Wabe, nicht

überzeugend.

RÉSUMÉ

Expériences avec des rayons artificiels

K. WEISS

Bayerische Landesanstalt für Bienenzucht, Erlangen

Les rayons artificiels fabriqués au moyen de matières plastiques, qu’ils s’agissent de rayons
partiellement formés ou de fondations, ne semblent pas avoir encore atteint le degré de perfection souhaité.
Ils présentent encore bien des inconvénients sur le plan pratique.



13. ERNÄHRUNGSSTUDIEN AN BIENENLARVEN UNTER EXPERIMENTELLEN
BEDINGUNGEN

H. REMBOLD

Max Planck Institut für Biochemie, Martinsried

Bei der kontrollierten Aufzucht von Bienenlarven mit Weiselzellenfuttersaft im

Brutschrank’ stimulieren verschiedene Bestandteile des Hefeextrakts die Entstehung
von Königinnen aus Arbeiterinlarven2. Andererseits zeigt die vergleichende che-
mische Analyse eine bemerkenswert konstante Zusammensetzung des
Weiselzellenfuttersaftes’. Man darf also davon ausgehen, dass bestimmte

Nahrungskomponenten während einer kritischen Entwicklungsphase im

Intermediärstoffwechsel der wachsenden Larve limitierend und damit essentiell für

Wachstum und Determination werden. Der Einfluss der einzelnen

Nahrungskomponenten wurde mit Hilfe eines halbsynthetischen Weiselfuttersafts im
Aufzuchtversuch analysiert. Dabei wurden alle bekannten niedermolekularen

Futtersaftbestandteile zur Hälfte durch die chemisch reinen Substanzen ersetzt, deren
Anteil sich dann in den ernährungsphysiologisch interessanten Grenzen gezielt
verändern liess. Der nicht dialysierbare, hochmolekulare Anteil wurde nicht ergänzt.
Die Nahrung beeinflusst sowohl die Überlebens- als die Determinationsrate. Dabei sind
Larvengewicht und Wachstum im dritten Stadium besonders kritisch. Schon relativ
geringe Änderungen im Anteil der Zucker, Aminosäuren, Nukleotide oder Mineralsalze
reduzieren hier, also am Beginn einer starken Wachstumszunahme, die Überlebensrate.
Die ausgewogene Zusammensetzung des Weiselzellenfuttersaftes ist Voraussetzung für
eine Determination zur Königin.

RÉSUMÉ

Études sur l’alimentation des larves d’abeilles dans des conditions expérimentales

H. REMBOLD

Max Planck Institut für Biochemie, Martinsried.

La méthode utilisée consiste à élever les larves sur une gelée royale dont les éléments de faible poids
moléculaire (donc facilement dialysables) ont été remplacés par des mêmes substances chimiquement
pures. La partie de la gelée royale de haut poids moléculaire restant inchangée on constate que des modifi-
cations, même mineures, de la teneur en sucres, acides aminés, nucléotides et sels minéraux, entraînent une
forte variation du taux de survie des larves. Une composition équilibrée de la gelée royale est une condition
essentielle pour le déterminisme des castes.

LITERATUR
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2. REMBOLD H., 1976. - The role of determinator in caste formation in the honey bee. In Phase and caste
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14. INDUKTION DER EIABLAGE BEI DER BIENENKÖNIGIN WÄHREND DER NATÜR-
LICHEN PAARUNG

GUDRUN KOENIGER

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Das Paarungsverhalten der Bienenkönigin wurde durch experimentelle Eingriffe in
verschiedene Abschnitte unterteilt. Dadurch konnte ihre Bedeutung für die Induktion
der Eiablage einzeln untersucht werden.

1. Das Verhalten der Arbeiterinnen im Stock hat keinen direkten Einfluss auf den

Beginn der Eiablage bei einer jungfräulichen Königin.
2. Der aktive Flug der Königin bewirkt weder eine Entwicklung der Ovarien noch

den Beginn der Eiablage.
3. Auch die Verfolgung und Umklammerung durch paarungsbereite Drohnen

allein hatte nur einen geringen Einfluss.
4. Eine Verhängung von freifliegenden, paarungsbereiten Drohnen mit am Mast

fixierten Königinnen bewirkte bei 68 % der Königinnen den Beginn der Eiablage. Dabei
blieb die Eversion des Endophallus unvollständig (nur 0 - 1 % der normalen

Spermamenge wurde übertragen).
5. Der Beginn der Eiablage von 69 % der Königinnen wurde auch mit folgender

Methode erreicht : Die Königinnen konnten zwar frei ausfliegen und ihre

Stachelkammern aktiv öffnen, der direkte Kontakt mit dem Endophallus war aber
durch ein mit Klebstoff getränktes Nylongewebe verhindert.

6. Verhängungen von Königinnen und Drohnen in der Hand mit künstlich zur
Eversion gebrachten Endophalli zeigten keine Wirkung.

Nach diesen Ergebnissen muss der entscheidende Reiz für die Induktion der
Eiablage während der Verhängung in der Stachelkammer und Bursa copulalrix
perzipiert werden.

RÉSUMÉ

Induction de la ponte chez la reine pendant l’accouplement

GUDRUN KOENIGER

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Le comportement de la reine au cours de l’accouplement a été décomposé en séquences au moyen
d’interventions expérimentales. On a pu ainsi étudier la signification de chacune d’elles dans l’induction de
la ponte.



Toutes les séquences antérieures à la copulation sont sans action sur l’induction de la ponte. Les ten-
tatives de copulation n’aboutissant pas à l’émission de la quantité normale du sperme suffisent cependant à
induire la ponte des reines dans 68 % des cas. Les résultats obtenus permettent de conclure que le stimulus
déterminant pour l’induction de la ponte est perçu pendant la copulation dans la chambre de l’aiguillon et
la bourse copulatrice.

15. CYTOLOGISCHE ANALYSE DER THELYTOKEN PARTHENOGENESE BEI DER KAP-
BIENE (APIS MELLIFERA CAPENSIS ESCHOLTZ)

S. VERMA und F. RUTTNER

InstitutfÜr Bienenkunde, Oberursel

Bei der Honigbiene gibt es neben der « normalen » haploiden Parthenogenese als
relativ seltenes Ereignis auch eine diploide Parthenogenese, bei der ohne Befruchtung
des Eies weibliche Tiere entstehen. Die unbefruchteten Eier können von Königinnen
oder von Arbeitsbienen stammen. MACKENSEN (1943) hat dieses Phaenomen bei

mehreren Rassen nachgewiesen.

TUCKER (1958) konnte mit Hilfe von Markierungsgenen nachweisen, dass es bei
dieser thelytoken Parthenogenese zu genetischen Neukombinationen kommt, dass also
eine Reduktionsteilung mit nachfolgender Verschmelzung von zwei Tochterkernen
(Automixis) erfolgen muss. Impaternate Arbeitsbienen entwickelten sich besonders aus
Eiern von Königinnen, die eine Zeit lang an der Ablage von Eiern gehindert worden
sind.

Bischer gab es jedoch noch keinen direkten cytologischen Nachweis für diesen aus
dem genetischen Experiment gefolgerten Vorgang. Wegen der Seltenheit dieser Tiere
und der Ummöglichkeit, ihre Entstehung im Einzelfall vorauszusagen, war eine

cytologische Untersuchung nicht möglich.

Bei der Kapbiene jedoch legen bekanntlich alle fruchtbaren Arbeiterinnen fast
ausschliesslich Eier, die sich zu weiblichen Tieren entwickeln. Daraus ergab sich die

Möglichkeit, die Cytologie der thelytoken Parthenogenese zu untersuchen.

Jeweils eine junge Kap-Arbeiterin wurde in Käfigen zusammen mit etwa 50
Carnicabienen gehalten. Die Käfige waren mit einem Wabenstück versehen, in das die
Kapbiene schon nach wenigen Tagen die ersten Eier legte. Zur Gewinnung exakt
datierter Eier wurden alle vorhandenen Eier entfernt und dann alle Stunde die

inzwischen abgelegten Eier gesammelt und fixiert. Das Alter dieser Eier war mit einer
Genauigkeit von ± 1/2 Stunde festgelegt. Zur Gewinnung von Eiern verschiedenen
Alters wurden diese erst 1-6 Stunden nach Ablage entnommen.

Es konnte nachgewiesen werden, dass die parthenogenetisch entstandenen

Arbeiterinnen die diploide Chromosomenzahl, 2 n = 32, haben. In Meiose I wurde die
Bildung von Bivalenten sowie von Chiasmata beobachtet. Es findet eine

Reduktionsteilung statt, die zu zwei haploiden Kernen (n = 16) führt.



Meiose II wird eingeleitet durch die Bildung von zwei Spindeln entlang einer
einzigen Achse, senkrecht zur Eioberfläche. Es entstehen 4 Kerne; die beiden inneren
Kerne verschmelzen zu dem diploiden Eikern (zentrale Fusion), während sich die
beiden äusseren auflösen. Da der Eikern durch Verschmelzung von Nicht-

Schwesterkernen entsteht, ist sein Genom identisch mit dem der Mutter, mit Ausnahme
der Chromosomenabschnitte, die durch ein Crossover ausgetauscht wurden. Die Gene
auf diesen Abschnitten sind homozygot geworden - in einer Häufigkeit, die ihrer
Entfernung vom Centromer entspricht.

Der cytologische Vorgang steht in Einklang mit den Ergebnissen genetischer
Experimente. Damit ist bei der Honigbiene eine Automixis mit zentraler Fusion zweier
haploider Kerne während der Meiose II als Grundlage für die thelytoke Parthenogenese
erwiesen.

RÉSUMÉ

Analyse cytologique de la parthénogénèse thélytoque chez l’abeille du Cap (A.m. Capensis Escholtz)

S. VERMA et F. RUTTNER

Institutfür Bienenkunde, Oberursel

Chez l’abeille il existe à côté de la parthénogénèse normale haploïde, une parthénogenèse plus rare
qui est diploïde et par laquelle un &oelig;uf non fécondé engendre une femelle. Ces &oelig;ufs peuvent provenir aussi
bien des reines que d’ouvrières. Le phénomène est beaucoup plus fréquent, donc aisé à étudier, chez l’abeil-
le du Cap. L’étude cytologique de la parthénogenèse thélytoque a été réalisée sur des oeufs pondus par une
abeille ouvrière du Cap encagée avec des ouvrières carnica. L’âge exact de ces oeufs pouvait être connu à
1/2 heure près et tous les stades de la méiose observés avec précision. Il y a fusion de deux noyaux qui ne
sont pas frères ce qui, par le jeu des crossing-over, autorise un certain taux de recombinaison. Les résultats
de l’étude cytologique sont en accord avec ceux de l’étude génétique.

16. CYTOGENETIK BEI DER THELYTOKEN PARTHENOGENESE DER KAPBIENE (APIS
MELLIFERA CAPENSIS ESCHOLTZ)

Robin F. A. MORITZ

Institut für Bienenkunde 6370 OberursellTs

Die thelytoke Parthenogenese bei Arbeiterinnen von Apis mel. capensis wurde
erstmals von ONIONS (1912, 1914) beschrieben. MACKENSEN (1943) und TUCKER
(1958) diskutieren mehrere Hypothesen zum cytologischen Ablauf dieser

Parthenogenese. Erst in neueren Arbeiten (KAUHAUSEN 1978, VERMA u. RuTTrrER

1980) konnten experimentelle Daten gefunden werden, die auf einen automiktischen
Vorgang schliessen lassen. Es scheint sich dabei, um eine postmeiotische zentrale
Fusion zwischen Eikern und entsprechendem Polkörper zu handeln. In dieser Arbeit
werden quantitativ genetische Belege aufgezeigt, die diese These weiter stützen.



Drohnen zeigen eine Inzuchtdepression, die mit dem Inzuchtkoefhzienten der
Mutterkönigin korreliert (MORITZ 1980). Gleiches kann auch bei Drohnen von

Kapköniginnen, die parthenogenetisch über Arbeiterinnen ingezüchtet sind, gezeigt
werden (MoRTiz 1978). Der Inzuchtkoeffizient dieser Kapköniginnen ist dabei

abhängig vom Parthenogenesetypus der Arbeitsbienen und ist somit zunächst nicht
bestimmbar. Da jedoch die Leitstungsabweichung der Drohnen ingezüchteter
Kapköniginnen von nichtingezüchteten Kontrolldrohnen bekannt ist, kann man über
den Zusammenhang zwischen Inzuchtdepression und Inzuchtkoeffizienten bei Bienen
aus sexueller Fortpflanzung auf den Inzuchtkoeffizienten der betreffenden Kapkönigin
zurückschliessen.

Anhand des Sauerstofiverbrauchs, der Spermienzahl, der Kältestarretemperatur
und der Flugdauer von Drohnen wurde der Inzuchtkoeffizient der Drohnenmütter
geschätzt. Mit Hilfe der Inzuchtkoeffizienten ist es nun widerum möglich, die Zunahme
der Homozygotie pro Generation und somit den vorliegenden Parthenogenesetypus zu
ermitteln. Es wird in der dritten partenogenetisch erzeugten Inzuchtgeneration ein

Inzuchtkoeffizient von 0,277 ermittelt. Von allen bekannten Parthenogenesetypen kann
.mr im Modell der postmeiotischen zentralen Fusion dieser Wert erreicht werden, wenn
eine entsprechend geringe Crossover-Wahrscheinlichkeit vorliegt (MATHER 1935). Legt
man die von KAUHAUSEN (1978) ermittelte Wahrscheinlichkeit zu Grunde, so erhält
man einen Inzuchtkoeffizienten von 0,242, der gut mit den hier gefundenen Daten
übereinstimmt.

RÉSUMÉ

Cytogénétique de la parthénogénèse thélytoque chez l’abeille du Cap (A. m. capensis Escholtz)

Robin F. A. MORITZ

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Ce travail constitue une approche cytogénétique du problème de la parthénogénèse thélytoque évoqué
dans la communication précédente.
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17. EINE AUTOCHTHONE BIENENRASSE IM SÜDOSTEN ARABIENS

F. RUTTNER und D. KAUHAUSEN

Institut für Bienenkunde, Oberursel

Seit 1977 ist bekannt, dass Bienenhalter in Oman Kolonien von Apisflorea halten

(1). Eine traditionnelle Bienenhaltung mit Apis mellifera wurde jedoch erst im

darauffolgenden Jahr im Rahmen einer landwirtschaftlichen Studie der University of
Durham (England) in Nord-Oman entdeckt (2). Die weiteren Studien ergaben folgende
Verbreitung der beiden Bienenarten :

Apis florea kommt nur in Nord-Oman vor.

Apis mellifera kommt in Nord-Oman in einem auf 2 500 km2 begrenzten Gebiet
im Jebal Akhdar-Massiv vor. Etwa 3 000 Kolonien werden hier in 200-1 500 m Höhe

in Dattelbaum-Klotzbeuten gehalten. In Süd-Oman findet man A. mellifera in drei
voneinander getrennten Gebieten : dem Küstenstreifen an der Grenze zu Süd-Yemen,
im Gebirge nördlich von Salalah und in Salalah selbst. Man schätzt 1 500-2 000 wild

lebende Kolonien in den Gebirgszügen und ca. 200 in Salalah (RUTTNER et al. 1980).

Die Mellifera-Bienen von Nord- und Süd-Oman stellen zwei isolierte Populationen
dar, die durch ca. 800 km Wüste voneinander getrennt sind. Daher stellte sich die

Frage, ob die Bienen beider Gebiete zur gleichen Rasse gehören und inwieweit sie den
Rassen der umliegenden Länder ähnlich sind.

Über dieses Problem wurde eine morphometrische Analyse nach den Standard-
Methoden (RUTTNER et al. 1978) erstellt. Sie beruht auf 51 Proben zu je 20

Arbeitsbienen aus folgenden Ländern : 7 Proben aus Oman (4 Nord- u. 3 Süd-Oman), 4
Proben aus Nord-Yemen, 7 aus Jordanien, 5 aus Sudan, 13 aus Ägypten, 7 aus der
Sahara und 8 aus Süd-Iran. 34 an jeder Biene gemessene Merkmale (19
Grössenmerkmale, 11 Winkelmessungen zwischen den Flügeladern und 4

Farbmerkmale) gingen in eine Multivariat-Analyse (Faktoren-Analyse) ein.

(1) DUTTON, R. W. and SIMPSON, J. (1977) Producing honey with Apis florea in Oman. Bee World
58 (2), 71-76.

(2) DUTTON, R. W. and FREE, J. B. (1979) The Present Status of Beekeeping in Oman. Bee World 60
(4), 176-185.



Die Proben wurden in Bezug auf die ersten drei Faktoren (Faktor 1 gegen Faktor

2 und Faktor 1 gegen Faktor 3) graphisch dargestellt. Die ersten drei Faktoren gaben
insgesamt 62,3 % der Information aus den Variablenwerten wieder und führten zu
folgendem Ergebnis.

Es besteht weitgehende Übereinstimmung in der Morphologie der Bienen aus Süd-
und Nord-Oman mit den Bienen aus Nord-Yemen. Offenbar gehören sie alle der Rasse

Apis mellifera yemenitica an. Grosse Ähnlichkeit findet man auch zu den Bienen des
Sudan. Eine geringere Übereinstimmung in der Morphologie besteht mit den

ägyptischen Bienen, A.m. lamarckü, und noch weniger mit den Bienen aus Jordanien,
Süd-Iran und der Sahara (A.m. sahariensis). Daraus wird geschlossen, dass die

Vorfahren der Oman-Biene aus Nord-Ost-Afrika nach Arabien einwanderten.

RÉSUMÉ

Une race d’abeilles autochtone dans le Sud-Est de l’Arabie

F. RUTTNER et D. KAUHAUSEN

InstitutfürBienenkunde, Oberursel

On sait depuis 1977 que les apiculteurs d’Oman élèvent Apis florea et Apis mellifica. Cependant A.
florea n’est élevée que dans le Nord du pays alors qu’Apis mellifica est élevée aussi bien dans le Nord que
dans le Sud. Entre les deux régions où l’apiculture est pratiquée s’étend une zone désertique de 800 km si
bien qu’on s’est posé la question de savoir si les abeilles du Nord et du Sud constituent deux races distinc-
tes. Une analyse morphométrique portant sur 51 échantillons de 20 abeilles provenant d’un ensemble des
régions africaines ou asiatiques a permis de montrer grâce à l’analyse multivariante que les abeilles

d’Oman ont leur origine dans le Nord-Est de l’Afrique. Les abeilles du Nord et du Sud Oman sont voisines
des abeilles du Nord Yémen et appartiennent à la race Apis mellifica yemenitica.

18. BEOBACHTUNGEN UND VERSUCHE ÜBER DEN SCHWÄNZELTANZ DER ZWERG-
HONIGBIENE (APIS FLOREA F.)

N. KOENIGER, G. KOENIGER, R. PUNCHIHEWA, MO. FABRITIUS, MI. FABRITIUS, C.
HIEMER

Institut für Bienenkunde, Oberursel
Sri Lanka-Canadian Apicultural Project,
Dept. of Agric., Peradenija, Sri Lanka

1. Apis florea tanzt auf der verbreiterten Oberseite ihrer Wabe (LINDAUER 1956).
Der Tanzplatz wird dabei in Abhängigkeit von der Schwänzelrichtung gewählt und
zwar in dem Sektor der Wabenoberseite, der in der Schwänzelrichtung liegt.

2. Natürlicherweise nistet Apis florea im Freien. Dort sieht die tanzende Biene
direkt die Sonne oder einen Ausschnitt des Himmels. Unter diesen Bedingungen tanzen
die Bienen mit geringer Streuung in Richtung auf einen künstlichen Futterplatz,



3. Aber auch Bienen, die beim Tanz den Himmel nicht sehen können, sind weiter
in der Lage, in Richtung des Futterplatzes zu tanzen.

4. Tanzende Bienen, die den Himmel nur indirekt durch einen Spiegel sehen
können, zeigen zwei Richtungen, einmal offenbar zum Spiegelbild des Futterplatzes
und 180° entgegengesetzt dazu.

5. Wird der Spiegel während des Tanzes um einen Winkel gedreht, so ändert die
Biene ihre Schwänzelrichtung um den doppelten Winkel.

RÉSUMÉ

Observations et expérimentations sur la danse frétillante de l’abeille naine (Apis florea F.)

N. KOENIGER et al

Institut für Bienenkunde, Oberursel
Sri Lanka-Canadian Apicultural Project,
Depar. ofAgric., Peradenija, Sri Lanka

Apis florea nidifie à l’air libre. Les danses ont lieu à la partie supérieure du rayon et elles indiquent la
direction de la source de nourriture sans que soit nécessaire la transposition effectuée dans l’obscurité de la
ruche par Apis mellifica. Si on cache le ciel à l’abeille qui danse, elle reste cependant capable d’indiquer la
bonne direction. Si, au moyen d’un miroir, on lui fournit deux images symétriques du ciel, sa danse indique
la bonne direction mais d’autre part la direction opposée.

19. ZUM PROBLEM DER FUTTERFINDUNG BEI HONIGBIENEN, DIE IM KLIMATISIERTEN
FLUGRAUM GEHALTEN WERDEN

R. MEYER

Keine Kurzfassung eingegangen

Probleme de la localisation de la nourriture par l’abeille maintenue dans une chambre de vol elimatisie

R. MEYER

Résumé non fourni par l’auteur

20. VERSUCHE ZUM EINLAGERUNGSVERHALTEN DER HONIGBIENE

FRIEDGARD SCHAPER

Bayerische Landesanstalt für Bienenzucht, Erlangen

In mehreren Testreihen wurde versucht, die Sammelaktivität von Bienenvölkern
im Freien in Laborversuchen zu überprüfen. Mit leeren Wabenstücken ausgestattete
Holzkäfige mit je 50 Bienen in Gruppen zu 4 bzw. 6 Einheiten wurden im Brutschrank
mit Zuckerwasser 1 : 1 gefüttert.



Plastikwaben wurden von den Bienen schlecht angenommen, auch wenn die

Wabenflächen mit Wachs eingesprüht waren. Ausserdem gab es innerhalb der

einzelnen Gruppen grosse Unterschiede im Beginn und in der Stärke des Einlagerns von
Zuckerwasser. In dunkle Wachswaben wurde dagegen sofort und reichlich eingelagert,
an zweiter Stelle der Einlagerungsaktivität lagen mittelbraune Wachswaben, danach
folgten helle Wachswaben. Zum Vergleich verschiedener Völker wurden deshalb immer
dunkle, vollkommen leere Wachswaben verwendet. Die Wabenstücke waren von beiden
Seiten her zugängig.

Beim Vergleich eines sehr guten mit einem sehr schlechten Volk wurden im

August 1979 frisch geschlüpfte Jungbienen, im Januar 1980 Stockbienen verwendet. In
beiden Versuchen lagerte das gute Volk während der ersten elf Tage mehr

Zuckerwasser ein als das schlechtere Volk, danach glichen sich die beiden Völker in der

Leistung an. Zwei weitere leistungsmässig sehr unterschiedliche Völker wurden im
Februar 1980 verglichen. Vermutlich aufgrund einer bereits seit längerem bestehenden
Nosemainfektion erbrachte hier das leistungsstärkere Volk keine besseren Ergebnisse.
Die Versuche sollen noch weiter fortgesetzt werden.

RÉSUMÉ

Expériences sur le comportement de stockage de l’abeille

F. SCHAPER

Bayerische Landesanstalt für Bienenzucht, Erlangen

Au laboratoire, on étudie le comportement de stockage du sirop de sucre par des abeilles encagées par
groupes de 50. Selon que le rayon offert aux abeilles pour stocker le sirop est un rayon artificiel en matière
plastique (même cirée), un vieux rayon presque noir, un rayon brun ou un rayon très clair le stockage est
plus ou moins important. C’est le très vieux rayon qui est le plus facilement rempli. Les expériences ayant
pour objet de comparer l’activité de stockage d’abeilles provenant de larves ou de mauvaises colonies,
d’abeilles jeunes ou d’abeilles âgées devront encore être poursuivies.

21. KURZBERICHT ZU UNTERSUCHUNGEN ZUR MINDERUNG DER AGGRESSIVITÄT DER
ZENTRALAFRIKANISCHEN HONIGBIENE (APIS MELLIFERA ADANSONII) DURCH
SYNTHETISCHES NASSANOFF-PHEROMON

B. SCHRICKER

Institut für allgemeine Zoologie, Freie Universität Berlin

Der Duft der Nassanoff’schen Drüsen spielt eine wichtige kommunikative Rolle
innerhalb zahlreicher Verhaltensvorgänge, mit denen der Volkszusammenhalt

(Sozialverband) erhalten oder wiederhergestellt wird. Die chemischen Komponenten



dieses Pheromons sind bekannt (SHEARER und BOCH, 1966). Eine experimentelle
Anwendung des Nassanoff-Duftes in synthetischer Form fand in zahlreichen

Untersuchungen zur Schwarmlenkung (AVITABILE, MORSE und BocH, 1975) und bei
eigenen praktischen Anwendungen zum Schwarmfang statt.

Das Schwarmverhalten kann weniger oder mehr von einer Aggressivität der
schwärmenden Bienen begleitet sein, je nachdem, ob es sich um einen ausgesprochenen
Vermehrungsschwarm (sogen. Vorschwarm) oder aber um einen Zwangsschwarm (z. B.
Hungerschwarm) handelt. Zu der Form des Zwangsschwarmes gehören auch die
Wanderschwärme der Zentralafrikanischen Honigbiene (Apis mellifera adansonii) : Sie
betrachten offensichtlich auch temporäre Rastplätze als ihr Nest und verteidigen diesen
Bereich sehr energisch.

Als kurze vorläufige Mitteilung seien Versuche erwähnt, die im Numan (Nigeria)
mit Wanderschwärmen der Adansonü-Biene unter ständiger Verwendung synthetischen
Nassanoff Duftes durchgeführt wurden.

Ergebnisse :
1. Wassersammlerinnen wurden mit ND-beduftetem Zuckerwasser zu einem

künstlichen Futterplatz « umdressiert », markiert und über zwei Wochen beobachtet.
Der ständige Zuflug von Neulingen lässt auf eine intensive Kommunikation schliessen.

2. Schwarmtrauben von jeweils mehreren Tausend Individuen wurden aus bis zu
10 Meter Höhe mittels ND-Duft in künstliche Nistplätze (Kartons) gelockt.

3. Schwarmtrauben wurden mit ND-Wasser besprüht und anschliessend in einen
Nistkasten überführt, an den Versuchsort transportiert und dort weiter beobachtet.

4. Am Ende der Versuchsperiode wurde ein Volk (aus 3.) von ca. 8 000

Individuen « auseinandergenommen » (entfernen der Wabenzungen etc.).
5. Gesichtsschutz wurde lediglich anfangs bei 3. und 4. benutzt, im Verlaufe der

Arbeit aber fortgelassen.
6. Innerhalb von drei Wochen stachen zwei Bienen. Ein anschliessender

Gruppenangriff fand nicht statt.

RÉSUMÉ

Recherches en vue de diminuer l’agressivité de l’abeille africaine (A. m. adansonii) au moyen de la phéro-
mone synthétique de l’organe de Nassanof.

B. SCHRICKER

Institut für allgemeine Zoologie, Freie !/n/fers;fa’f Berlin

L’auteur présente un court rapport sur des essais en cours au Nigeria et qui ont pour objet de dimi-
nuer l’agressivité de l’abeille pendant cette forme d’essaimage qui constitue une désertion et une transhu-
mance naturelle. Contrairement à ce qui se passe dans le cas d’un essaimage normal, les abeilles manifes-
tent en cas de désertion une agressivité marquée au lieu où elles se posent temporairement. Au moyen d’une
phéromone de synthèse qui reproduit la composition de la phéromone de l’organe de Nassanof, l’auteur a
obtenu une diminution telle de l’agressivité qu’il a pu travailler sans voile. La phéromone de synthèse est
par ailleurs très attractive pour les essaims.
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22. UNTERSUCHUNGEN ZUR FRAGE DES ALARMIERUNGS- UND ABWEHRVERHALTENS
VON HONIGBIENEN (APIS MELLIPERA L.) GEGENÜBER HORNISSEN (VESPA CRABRO L.)

H. KULICKE

Institut für allgemeine Zoologie, Freie Universität Berlin

Honigbienen (Apis mellifera L.) erzeugen einen typischen Laut und nehmen dabei
eine stereotype Körperhaltung ein, sobald sie von Hornissen (vespa crabo L.)
angegriffen werden. Notwendig dafür ist offenbar ein Zusammengehörigkeitsgefühl der
Bienen als einheitliches Volk. Diese Verhaltensweise tritt oft auch gemeinsam mit
einem sozialem Abwehrverhalten gegenüber angreifenden Hornissen bei

Wächterbienen am Flugloch eines Stockes auf. Ein Vergleich wird zu anderen bereits
beschriebenen Lautäusserungen und damit verbundenen Verhaltensweisen gezogen, für
die Signalcharakter bei der innerartlichen Kommunikation der Honigbiene nach-
gewiesen ist.

RÉSUMÉ

Recherches sur le comportement d’alarme et de défense de l’abeille vis-à-vis des frelons (Vespa crabro L.)

K. KULICKE

Institut für allegemeine Zoologie, Freie Universitüt, Berlin

Les abeilles produisent un son caractéristique et prennent une posture stéréotypée lorsqu’elles sont
attaquées par les frelons. I! est évident qu’un sens de la communauté est indispensable chez l’abeille pour
expliquer ce comportement qui accompagne souvent le comportement social de défense des gardiennes
vis-à-vis des frelons. Une comparaison est faite avec les sons émis par les abeilles dans d’autres cir-
constances.

23. QUEEN PHEROMONES AND AGONISTIC BEHAVIOUR IN BOMBUS TERRESTRIS. A
VIEW ON THE SOCIOBIOLOGY OF SOCIAL APIDAE BASED ON INTRASPECIFIC
COMPETITION

COR G. J. VAN HONK

Laboratory of Comparative Physiology
State University Utrecht, the Netherlands

The evolution of sociality in social Hymenoptera has puzzled generations of
biologists. DARWIN realized that it was a great challenge to his theory of natural



selection to explain the existence of non-reproductive females that apparently benefit
the « fitness » of a colony, in fact of its queen, but do not have own offspring to which
they pass on their properties. This « altruistic » trait as it would be called later, is

bound to be lost as the females which display it do not reproduce. He suggested an

explanation that does not imply selection mechanisms beyond the level of the

individual, and copes with the phenomenon of the « altruism » of the workers. In his

opinion, sociality in these insects is brought about by the tendency of the fertile males
and females to produce sterile offspring. Natural selection acts on the extent of this

tendency. Those members of the fertile caste that are able to produce more sterile
offspring have a greater « fitness » than those that produce less. He wrote : no

instinct can be shown to have been produced for the good of other animals, though
animals take advantage of the instincts of others ». If we extend this theory of a mere
production of sterile offspring tb the potency of fertile individuals to produce and
dominate the sterile caste, it is very much able to explain the phenomena known as
caste determination and dominance in bumblebees and honeybees. VOOGD (1954, 1959)
explained the mechanism of the dominance of the honeybee queen, for she discovered
the que.-m pheromones which are responsible for the inhibition of a development into
fertility in the queen’s female offspring. R6SELER (1970) explained the role queen
pheromones play in the caste determination in Bombus terrestris. VAN HONK

(submitted) showed the existence of queen pheromones that inhibit the oogenesis in B.
terrestris workers; he also demonstrated the importance of agonistic behaviour between
queen and workers in maintaining worker sterility. He also showed the importance of
agonistic behaviour between workers with respect to their reproductive success.

HAMILTON (1964) tried to explain the evolution of sociality in Hymenoptera from
the haplo-diploid system of sex determination. Due to this system a worker is more
related to a sister (r = 0,75) than to her own son (r = 0,50). This would mean, in his

opinion, that the best « strategy for a worker to pass on her genes, is to behave

altruistically and assist the queen in producing workers. But this theory does not
explain the existence of the worker caste itself, which DARWIN’S theory does. Nor

does it explain why a queen tries to dominate her workers. It is however easy to

reconcile the two theories by extending the model Hamilton proposed.

Figures 1 and 2 are based upon the life cycle of a B. terrestris colony and show the
« strategies a worker and a queen can follow to pass on their genes to the next
generation of bumblebees. Bumblebee colonies are annual and the purpose of the

« strategy » of each bumblebee should be to get as much of its genes as possible in the

genome of the colony of the next season. From the figures it will become evident that
a worker profits more from producing males herself than from the production of males
by a sister (r = 0,50 and r = 0,375). This is in accordance with the observations that

B. terrestris workers compete for egg production. In addition workers gain more by
doing so than does the queen when workers lay eggs (r = 0,50 and r = 0,25). The

queen, on her part, tries to prevent worker ovipositions by means of pheromones and by



agonistic behaviour. The workers also gain by producing new queens (from the eggs
of the queen) when compared to the mother queen (r = 0,375 and r = 0,25). The

queen tries to prevent queen production by means of pheromones. For the queen, the

best « strategy » to follow is to prevent worker ovipositions and the production of new
queens. The production of males is the best « strategy » the queen can follow, she

gains more by it than the workers do (r = 0,50 and r = 0,25).

In B. terrestris the production of new queens is a result of the loss of control of the
old queen. In this way the competition between the queen and the workers with
respect to the production of new queens determines the moment that the new queens are
born. At this moment the old queen looses her reproductivity, the colony perishes and
only the young, mated queens hibernate.

The honeybee queen is perfectly able to prevent worker oviposition by
pheromones; she has also monopolized the production of males, which is a very good



« strategy a. She is not able to absolutely prevent queen rearing by the workers. By
the time the queen cells are closed, part of the workers (which already have « invested »
in the new queens, with which they share more genes) leave the hive taking the old
queen with them. The old queen is thus able to maintain her reproductivity for
another year. The workers that remain in the hive get a new queen which is their
sister (r = 0,75). They are less related to their new fellow workers than when their
mother was the queen (r = 0,375 and r = 0,75), but they are more related to the new
males than they were to their own brothers (r = 0,375 and r = 0,25). In this way they
tackle the queen in the most vulnerable spot of her « strategy » : the production of
males, which is the only « strategy » for the queen that benefits her more than the
workers (fig. 3.). The old workers, that leave the hive in the first swarm, and those that
remain in the hive, die in the summer, but have followed the « best possible strategy » to
pass on their genes to the next generation. For the rest of their lives those workers

that remain with the new queen have interests which are identical with hers. It is the

new generation of workers whose interests again run partly counter to those of the new
queen.





24. BIENEN IM ELEKTRISCHEN FELD
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Zehn Bienenvölker der Rasse Apis mellifica carnica wurden in Leonberg unter
einem 220-380-kV-Freileitungssystem der R.W.E. aufgestellt. Diese Versuchsvölker
waren am Standort einer elektrischen Feldstärke von max. 3,5 kV/m und einer

magnetischen Induktion von 1 T ausgesetzt.

Als Kontrolle dienten 10 weitere Völker, die ausserhalb dieses elektrischen Feldes
in einer Entfernung von 200 m aufgestellt wurden.

Es wurden folgende Parameter untersucht :

A. Messung des Brutbesatzes

Im Messzeitraum vom 13.6 - 1.8.79 wurden sämtliche Waben wöchentlich auf

Brut kontrolliert. Weitere Messungen erfolgten dann im Turnus von 14 Tagen bis
einschliesslich 12-9-79. Der Brutbesatz wurde anhand des Schlüssels von PUCHTA

(1949 Archiv für Bienenkunde, 26, S. 30-31) errechnet. Von 11 durchgeführten
Messungen konnten nur 2 voneinander abweichende Werte gefunden werden.

Ansonsten ergaben sich keine statistisch signifikant abzusichernde Unterschiede

hinsichtlich des Brutbesatzes zw. Versuchs- und Kontrollvölkern.

B. Beobachtungen zum Tanzverhalten

Es wurden Bienen aus dem Beobachtungsstock des Versuchs- und

Kontrollstandortes auf einen gemeinsamen künstlichen Futterplatz dressiert, und deren
Tänze anschliessend beobachtet. Dabei waren sämtliche Tänze der Bienen aus dem

Kontrollvolk normal, während Bienen aus dem Versuchsvolk die Lage des

Futterplatzes durch Zittertänze, Schwänzeltänze mit mehreren Schwänzelphasen in
verschiedene Richtungen und richtige Schwänzeltänze anzuzeigen versuchten.

Zittertänze fanden bei anderen Bienen keine Beachtung, alle anderen Tänze wurden von
den Bienen aus beiden Völkern normal beachtet. Unterschiede zwischen den Bienen an

beiden Standorten in Bezug auf die Tanzwiederholungen durch die Tänzerin konnten
nicht beobachtet werden. Ähnliche Beobachtungen wurden auch nach dem Austausch
der Schaukästen gemacht.

C. Bestimmung der Flugaktivität
Die Gesamtflugaktivität des Versuchsvolkes im Beobachtungsstock war um etwa

die Hälfte, die Pollensammelaktivität (trotz annähernd gleicher Brutzusammensetzung
der Völker in den Schaukästen) um etwa 2/3 geringer als die des Kontrollvolkes. An
beiden Standorten wurden 2 Tagesmaxima zwischen 9,30-11,30 am Vormittag und
14,30-17 am Nachmittag ermittelt. Das Minimum der Flugaktivität lag zwischen 12
und 14.



Nach dem Austausch der Beobachtungsstöcke verhielt sich das ehemalige
Versuchsvolk wie das alte Kontrollvolk und umgekehrt.

D. Beobachtungen zum Bauverhalten

Während des Beobachtungszeitraumes wurden von den Kontrollvölkern 40 und
von den Versuchsvölkern 33 Baurahmen ausgebaut. Dabei traten bei den Völkern im

elektrischen Feld an 19 Waben Anomalien in Bezug auf die Zellanordnungen auf. Die

Zellreihen wurden nicht wie bei sämtlichen Kontrollvölkern parallel zu den

Mittelwandanfangsstreifen angelegt, sondern zeigten immer in einem bestimmten

Winkel nach oben.

E. Beobachtungen zum Schwarmverhalten

Der Schwarmtrieb der Versuchsvölker war wesentlich stärker, als der der

Kontrollvölker. Von 11 Kontrollvölkern (einschliesslich Beobachtungsstock) zeigten 7
Völker keinerlei Schwarmtendenzen, während die restlichen 4 Völker zusammen 10
Weiselzellen angelegt und bestiftet haben. Bei den Versuchsvölkern zeigten nur 2
Völker keinerlei Schwarmstimmung. Die restlichen 9 Völker haben zusammen 23
Weiselzellen angelegt und bestiftet.

F. Bestimmung der abgelagerten Kittharzmengen
Die Völker, die dem elektrischen Feld ausgesetzt waren zeigten im Gegensatz zu

den Kontrollvölkern die Tendenz, sämtliche Fugen und Ritzen durch Propolis
abzudichten. Die gewonnene Kittharzmenge betrug bei den Kontrollvölkern 27 g, bei
den Versuchsvölkern 87,5 g, für jeweils 10 Völker.

G. Bestimmung der Aggresivität
Die pendelnde Bewegung eines Kittharzballes vor dem Flugloch der

Kontrollvölker wurde hier nur von wenigen Bienen als störend empfunden, während
sich die Bienen aus den Versuchsvölkern wie wild auf den Ball stürzten. Die

Agressivität der Versuchsvölker war dabei um das 4-5-fache höher als die der

Kontrollvölker.

H. Bestimmung des Totenfalles im Frühjahr
Der Totenfall war bei den Versuchsvölkern im Frühjahr um etwa das 1,5-fache

höher als bei den Kontrollvölkern. Von 11 Völkern wurden nach 5 Tagen Trock-
nungszeit 312 g totes Bienenmaterial gewogen, bei den Versuchsvölkern waren es
486 g. Daraus errechnet sich ein durchschnittlicher Wert von 28,4 g je Volk für die
Kontroll- und 44 g je Volk für die Versuchsvölker.

I. Beobachtung der allgemeinen Verhaltensweisen im Stock

Beim Öffnen des Schaukastens am Kontrollstandort verhielten sich die Bienen
trotz des plötzlichen Lichteinfalles äusserst ruhig, während sich die Bienen im

Schaukasten am Versuchsstandort sehrt unruhig zeigten. Für etwa 11/2 min. schlugen



hier nahezu alle Bienen eine gemeinsame Laufrichtung in das oberste Stockdrittel ein.
Danach wurde ein entgegengesetztes Verhalten sichtbar. Die Bienen kehrten an ihre

ursprünglichen Plätze zurück. Die Aktivität, die sich vorher vergleichbar dem Auszug
eines Schwarmes gezeigt hatte, wich nun einer allgemeinen Apathie, wobei viele Bienen
mit leicht abgespreizten Flügeln bewegungslos an ihren Plätzen verharrten. Am 20.7.79
konnte sogar beobachtet werden, dass das Beobachtungsvolk im elektrischen Feld den
Schaukasten für eine Stunde verliess, obwohl es zu dieser Zeit weder an Futter- noch an

Pollenmangel litt, und auch eine Überhitzung des Stockinneren für den Auszug nicht
verantwortlich war.
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Les abeilles dans le champ électrique
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Dix ruches placées sous une ligne électrique à haute tension (220-380 kV) ont été comparées à dix
colonies placées à 200 m de là. Des différences ont été notées dans l’activité de butinage, l’agressivité, les
danses, la propolisation, la construction, l’essaimage, les mortalités. Ces différences dénotent une nette per-
turbation de la vie des colonies sous l’influence du champ électrique. Par contre aucune différence signifi-
cative n’a été mise en évidence en ce qui concerne les surfaces de couvain.


